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Fın lic in die Geschichte zeigt, ass es nıe ıne este Vorstellung davon
gegeben hat, Was „Europa” eigentlich ist uch die Idee, Europa Uurc
bestimmte definieren zUu wollen, in die rre gehen, da auch

und Normen Veränderungen unterworfen sind Wichtig für den
Zusammenhal Europas ist aner, ass C eiınen gewissen Grundkonsens
gibt, der JeTe urzeln im Christentum hat, der aber im Diskurs Je D
diskutiert und estimm werden musS

Es Zibt ohl aum einen geografischen Begrifft, der eindeutig VEr WECI1-

det wird un zugleich unklar 1St W1€e der Name „Europa Während 6S

für die einen die Bezeichnung eınes Kontinents 1St, setizen andere MIt
dCI' Europäischen Unı1on gleich. Wieder andere verbinden mıiıt „Lüroßa
eın 5System VO kulturellen Iraditionen und Werten, das sich VO denen
anderer Regionen der Erde unterscheidet. Und nicht weni1ge Menschen
sehen in EKuropa schlicht Wohlstand und die Voraussetzungen für e1in
menschenwürdiges Leben, das besser 1St als das, welches S1Ce ın ihrem
Heimatland führen die aktuellen Migrationsbewegungen zeigen das
sehr deutlich. och obwohl sich viele Erwartungen mi1t dem Begriff
verbinden, 1St nıcht deutlich, W as umtasst.

Dıe Europa-Wahrnehmung der Antike

Blickt Ianl 1in die Geschichte, 1st erkennen, Aass Kuropa keinestalls
immer als Kontinent gedacht wurde, W1€e WIr ihn heute miı1t den anderen
Erdteilen autzählen. In der Antike, AUS der der Name Stamm T, W ar das
Mittelmeerbecken der zentrale Wahrnehmungsraum; 1er 1St „Europa”
mehr der wenıger der Name für die nördliche Küste, wWwW1e€e „Asia” die
Ostküste benennt und „Africa“ die südliche. Niemand ware auf die Idee
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gekommen, mıt diesen Namen Kontinente verbinden, un VOI

allem hat niemand das Mittelmeer als einen Raum gesehen, der Konti1-
voneinander hat vielmehr hat c die verschiedenen

Kusten miteinander verbunden. Europa endete den Alpen, Afrika
der Sahara Die jeweils dahinter liegenden Teile wurden wen1g beachtet
und jedenfalls nıcht als m1t dem Erdteil zusammengehörend gedacht.
DDiese Wahrnehmung hat sich völlig umgedreht WIr halten heute Nor-

ebenso für Europäaer W1e€e Ö171-
lianer, während WIr davon ausgehen, der Antıke //geten dıe Länder rund
4SSs Tunesier, die keine 200 Kilome- das Mittelmeer eınen
ter VO Sizilien entternt leben, Aftrika- zusammenhängenden Kulturraum
191948 sind, ebenso WwW1e€e etwa Senegale-
SCI1 Und heute würde ohl nıiemand mi1t dem Begrift „Asiaten“ Men-
schen AaUus Syrien, dem Libanon der Jordanien assozıuleren; WIr denken
dabei Inder, Chinesen der Japaner.

Die gegenwartıge Flüchtlingskrise zeıgt UuNs, W1€ mächtig die Bedeu-
Lung des Mittelmeers als einer Verbindung heute och ISt® Fur die vielen
Menschen, die ihr Leben aufs Spiel SELIZCN, ach Europa gelangen,
1St das Mittelmeer nıcht sehr die Trennung zwischen den anderen
Kontinenten un!: Europa, sondern 1STt VOTLT allem die Brücke, die den
Übergang in die Region politischer Stabilität ermöglicht. Dass 65 sich
dabei eiıne höchst gefährliche Brücke andelt, ändert nichts daran.

Wann hat sich der Übergang einer anderen Sicht VO Europa vOöll-
51in der dieser Name für einen Kontinent steht, der sich VO Afrika
und Asien deutlich unterscheidet? Eine wichtige Entwicklung lässt
sich 1mM Jahrhundert sehen. Ohne ausdrücklich yE reflektieren, voll-
ZOQ die westliche Christenheit damals einen bedeutsamen Schritt, der die
Wahrnehmung des Raumes für viele Jahrhunderte entscheidend VCI-

indern sollte. Vorausgegangen W ar der Verlust großer christlich besie-
delter Gebiete 1m Süden und Südosten des Mittelmeerraumes die
muslimischen Araber Die spätantike Vorstellung, 4aSsSs dieses Meer und
seiıne Kusten christlich gepragt selen und leiben würden, stimmte 18381

nicht mehr, auch WE die Konversion der ort ebenden Christen EBg

sehr langsam VOT sich ZINg. Bislang WAar das politische Zentrum des
Christentums das Oströmische („Byzantinische“) Reich, dessen Kaiser
seinen S1itz 1n Konstantinopel hatte. Er betrachtete sich als Schutzherr
des rechten Glaubens niıcht 1Ur innerhalb se1ines Reiches, sondern
arüber hinaus auch für die Christenheit gahz generell, den lateinischen
Westen eingeschlossen.
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In einer Krise 1m 8. Jahrhundert, die durch theologische Auseinander-
SEIZUNGCN die Bilderverehrung 1ın Konstantinopel SOWIE durch Strei-
tigkeiten Steuereinnahmen un Gebietsvorrechte zwischen dem
Papst un:! dem byzantinischen Kaiser ausgelöst worden Wal, usstien

die Päapste erkennen, A4SS s1e sich auf die byzantinischen Kaiser nicht
mehr verlassen konnten. Die wichtigen und mächtigen Kalser Begınn
des Jahrhunderts, LeO 111 un:! Konstantın V< bereit, Reichsin-

ber die des römischen Bischotfs stellen un:! mI1t Gewalt
Rom vorzugehen. uch WenNnn die geplante Militäraktion erfolglos

blieb, W ar das doch eın deutliches Alarmzeichen für die Päapste.
Gleichzeitig m1t diesem Prozess eiıner Entfremdung zwischen den

beiden bislang wichtigsten Zentren der frühmittelalterlichen Welt W ar

nördlich der Alpen, also in unseren Regionen, ach den Unruhen der
Völkerwanderungen einer allmählichen politischen Konsolidierung
gekommen. Hierzu hatten die Franken erheblich beigetragen, die, christ-
ich geworden, ach un ach ZU wichtigsten militärischen Akteur 1ın

Mitteleuropa geworden Es W ATr also auch machtpolitisch für die
römischen Bischöftfe empfehlenswert, sich m1t ihnen gul stellen. So
kam Gs einem Bündnis, das 1n der Kronung VO Koön1g arl Zzu

Kaiser Weihnachten 4010 1n Rom seinen Höhepunkt ftand Aus der
byzantinischen Perspektive W ATr das ein unsinnıger und usurpatorischer
Akt, da 6S Ja schon ein Kalisertum gzab, nimlich das VO Konstantinopel,
und eın anderes, konkurrierendes schlechthin undenkbar W  $ Manche
orthodoxe Historiker haben 1n diesem Akft der Kaiserkrönung die
eigentliche Trennung zwischen dem griechischen (Osten un! dem ateini-
schen Westen gesehen.

Tatsächlich legten die Franken ein orofßes Selbstbewusstsein den
Tag, das VO der Überzeugung Wal, den christlichen Glauben
un! se1ine Reprasentanten, allen den Papst, schützen mussen. In
den näichsten Jahrhunderten führte diese Überzeugung einem
Bündnis zwischen dem westlichen Kaiserreich, das auch die Trennung
des Frankenreichs überstand, und den römischen Bischöten eine Bezie-
hung, die nicht hne Konftlikte blieb, die jedoch die europäischen Ver-
hältnisse auf lange Zeit pragten. Zugleich wurde der bisherige Kailser, der
VO Konstantinopel, in diesem „Europa: ımmer mehr verge sSCH. Die
Kenntnisse des Griechischen gingen stark zurück (wie auch die des E
teinischen in Konstantinopel), sodass mMan sich aum och verständigen
konnte. Die Kreuzzuge, die westliche Heere 1in den östlichen Mittel-

brachten, ignorierten das östliche Christentum un! se1ine Ira-
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ditionen, un! als aufßer Kontrolle Kreuzfahrer 1204 Konstantıi-
nopel eroberten un!: plünderten, W Aar der Bruch zwischen diesen beiden
Zweigen des Christentums schon endgültig.

Die europäilsche Zivilisation

So entstand also auf UNSCICIIH Kontinent eın ewusstseın VO einer
christlichen, VO der lateinischen Kultur gepragten Zivilisation ein
Kuropa der latinitas. Eine Reihe VO Faktoren ırug azZzu bei, 4SS diese
Zivilisation großen FEinfluss erJangte: Die geografische Lage führte da-
Z 4SS Bedrohungen 11LUTr VO Süden der VO Osten kommen konnten

die oroße militärische Stäiärke SOrgteE jedoch dafür, ass solche Bedro-
hungen in Schach gehalten un schliefßlich abgewehrt werden konnten.
Die technische Entwicklung führte nıcht 1Ur Fortschritten auf vielen
Gebieten un: der Vervollkommnung mancher Fähigkeiten, sondern da-
mıiıt auch ZUrTFr Überlegenheit gegenüber anderen. Die geogratische un
politische Kleinteiligkeit des Kontinents jeß lokale und regionale Son-
derentwicklungen Z solange die grundsätzliche Solidarität der christ-
lichen Gemeinschaft nıcht 1n Frage gestellt wurde. Durch die Aneignung
VO antikem Gedankengut (das einem wichtigen Teil durch arabi-
sche Gelehrte vermittelt worden War) kam 0605 einer kulturellen Hoch-
blüte

Das religiös yeeinte Europa schloss sich 1aber auch gegenüber allem,
W asSs anders Wal, 1b Vor allem der Osten wurde als ftremd und ott feind-
ich angesehen, se1l 6S ın Gestalt des „heidnischen“ Islam, se1 CS als die
„schismatische“ Orthodoxie. Das

Fas UFE den katholischen Glaubenhinderte aber nıcht daran, mı1ıt beiden
in ICHC Handelsbeziehungen eINZU- geeinte EUropa CcChloss sıch sowohnl|/
treten un sich die Vorteile der S1itua- gegenüber dem „heidnıschen” sIam als
t1on ZURNRÜüÜEFEZE machen. och auch auch gegenüßber der „schismatischen

Orthodoxie abin Furopa selbst vab 6S religiöses An-
derssein. Zunächst 16r 1er die Ju
den denken, die VO Christen un christlichen Staaten ber vieleJahr-
hunderte mı1ıt blutiger Verfolgung überzogen wurden. Antijudaismus
und AÄntisemitismus, die 1m vergangelNCh Jahrhundert mı1t dem Versuch
der systematischenVernichtung des Judentums ihren Höhepunkt gefun-
den haben, gehören ebenfalls Z europäischen Erbe:; s1e lassen sich
nicht eintach wegdefinieren der übergehen. Daneben zab aber auch
1m westlichen Christentum verschiedene Versuche, die eıgene Religion
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anders verstehen der anders leben DDie meılsten dieser Bewegun-
gCH wurden etzern erklärt un ebenftfalls blutig unterdrückt (Katha-
ICI, Hussıten .2 andere gelang erfolgreich 1n die Kirche integrie-
FCH (etwa die Bewegung des Franz VO Assıis1). Erst mı1t der Reformation
1mM trühen Jahrhundert kam 6S einer religiösen Spaltung VO Be-
lang, die weitreichende historische Folgen für Kuropa haben sollte.

Vorher jedoch W al das Zeitalter der „Entdeckungen“ angebrochen.
Die europäischen Nationen expandierten erstmals gezielt und 1in grofßem
Maße; vorher hatte 65 Z W al auch einzelne Entdeckungsreisende gegeben,
1aber die VO ihnen entdeckten Gebiete bei den Staaten Europas
nicht aut orofßes Interesse gestoßen. Jetzt aber fingen die europäischen
Nationen A diese Gebiete für sich als Kolonien beanspruchen: S1ie
schlugen S1Ce ihrem Staatsgebiet un:! nahmen sich das Recht heraus,
ihre Ressourcen auszubeuten. Die Bevölkerung wurde christianisiert,
niıcht selten der Anwendung VO Gewalt, und iıhr wurden Samt-
liche Rechte ENIZOYCNH; 1ın der Regel wurden S1e als minderwertig etrach-
LT un! häufig versklavt.

Der Kolonialismus hat 1n der europäischen Geschichte un: Wirklich-
eıt ein schwieriges Erbe hinterlassen, das sich 1in vieltacher orm bis
heute bemerkbar macht. och ungeachtet dessen 1St der Kolonialismus,
die Ausbeutung weIlt entfernt liegender Kolonien und die missachtende
Behandlung ihrer Menschen, ebenfalls ein Teil der europäischen Iradi-
ti1on. S1e lässt sich nicht eintach wegdenken; vielmehr 1St die Aufgabe
der heutigen EKuropaer, mıiıt diesem rbe verantwortungsvoll uUuMzZUSC-
hen Dazu gehört auch das Phäiänomen der Sklaverei. Es hat s1e bereits 1n
der Antike gegeben, un: die verschiedenen Formen VO Leibeigenschaft
und Schuldknechtschaft wurden 1n Europa ach und ach abgeschafft.
och haben sich EKuropaer als Sklavenhändler und als Sklavenhalter 1n
den Überseegebieten schändlich hervorgetan. Mıiıt dem europäischen
Bewusstsein Sine die Vorstellung VO eiıner Überlegenheit einher, die
nıcht selten mıiı1t dem christlichen Glauben korrelierte.

Neben den christlichen Einflüssen yab 6S auch weiterhin immer sol-
che VO anderen Religionen. Die überlebenden Juden haben VOL allem
entscheidend den Aufklärungsprozessen beigetragen, die Kuropa 1ın
intellektueller Hinsicht stark gepragt haben Vorstellungen VO Tole-
PAalız und religiöser Anerkennung gehen auf diese Denker zurück, die
damit der gelstigen Entwicklung des Kontinents entscheidende Impulse
verliehen haben
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Ehrlicherweise 11USS INa auch die Agnostiker un die AtheistenZ
Erbe EKuropas zihlen. In polemischer Auseinandersetzung mMı1t den VOI-

herrschenden religiösen Anschauungen sind europäische Philosophen
der Überzeugung gelangt, 4SS (5Oft nicht gZibt der 4SS seiıne

mögliche FExistenz für die Menschen keine Bedeutung hat Der Nicht-
ylaube 1Sst ein europäisches Produkt, das in orm philosophischer An=-
schauungen der vulgarisiert als der Atheismus der kommunistischen
KRegimes einem Exportartikel geworden 1St, der die Weltgeschichte
nachhaltig beeinflusst hat uch wenn die Entwicklung VO Religiosität
in uUunNseIer Zeit den Religionssoziologen umstriıtten 1St, 1Sst doch
1n Mittel-, ord- und W esteuropa der rad Kirchlichkeit niedrig
W1€ nirgends auf der Welt Ob das eine Folge der Modernisierung
1St der durch andere Faktoren erklärt werden kann, 1L11USS dahingestellt
leiben.

Schließlich se1 och darauf verwıesen, A4SS der europäische Kontinent
W1€ eın anderer in der Geschichte die ihm zugrunde liegenden Ideen
verbreiten wollte un auch erfolgreich verbreitet hat Der Kolonialismus
wurde schon ZCeENANNLT; ber die Ausbeutung VO Ländern un:! Menschen
hinaus hat INan jedoch auch versucht, ein kulturelles, zume1lst religiös
konnotiertes Modell verbreiten, das INa für die richtige Art leben
hielt Dazu gehören konkrete Erscheinungsformen, die 1ın den ehemali-
gCH Kolonialstaaten oft bis heute och sichtbar sind Dazu gehört aber
auch die Idee, AUS Kuropa stammenden Werten w1e€ eLtwa den Menschen-
rechten weltweit Geltung verschaffen. Allerdings 1St aZu ergan-
ZCH; ass ierbei se1it dem Jahrhun-
ert die (ursprünglich natürlich auch FEuropa ISst War sehr stark BFE dıe
europäisch geprägten) Vereinigten christlichen Tradıtionen gepraägt, aber
Staaten ebentfalls eine wichtige Rolle auch Vorn anderen Vorstellungen, dıe den
gespielt haben christlichen een und / ehren U: Teıl

AU diese Dinge also sind beach- zuwıder laufen
teHN,; WCI111 WIr ber das FErbe Kuropas
sprechen. Es 1st sehr stark durch die christlichen Traditionen gepragt,
aber eben auch VO anderen, den christlichen Ideen un LehrenZTeil

zuwiderlaufenden Vorstellungen. Auch die treiheitlichen und
emanzipatorischen Vorstellungen, auf die Kuropa mı1t Recht stolz se1n
kann, uUusstiten sich teilweise erst 1m Gegensatz un! in Abgrenzung
VO kirchlichen Positionen entwickeln. [)as entbehrt nicht einer ZEWIS-
SC  e Absurdität: Die christlich-jüdische Iradition VO der Gotteseben-
bildlichkeit des Menschen hat entscheidend WAR beigetragen, aSss sich
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moderne Ideen ber die Wuürde un die Rechte des Menschen ent-

wickeln, doch uUusstien diese sich Zuerst und nicht hne Mühe den
Widerstand des vertassten Christentums durchsetzen. In einem lange
auernden un oft schmerzhaften Prozess haben sich die christlichen
Kirchen ann diese Errungenschaften angee1gnet un ach un!: ach
auch erkannt, 4SS s1e ihrem e1genen Erbe gehören.

Was ist Europa heute?

Die bisher dargestellten Punkte helfen u1ls dabei verstehen, W1e€e iın der
Geschichte „Europa gesehen wurde un W 4S seine zentralen Elemente
sind Aber s1e können keine Kriterien F: Bestimmung eines heutigen
Verständnisses se1n. All diese Dimensionen, auch die religiösen, haben
eine wichtige historische Bedeutung; S1€e lassen uns verstehen, WIr
heute 1n der Verfassung sind, in der WIr uns befinden, aber s$1e sind nicht
normatıv. Es 1Sst also überlegen, W 4S enn Kuropa heute ausmachen
ann.

Dabei 1St klar, A4SSs sich nicht eine geograftische Definition han-
deln annn I)ass der Versuch, den Kontinent durch seiıne physischen
renzen bestimmen, niıcht funktionieren kann, hat schon der Blick 1n
die Geschichte SeZe1gt; das Mittelmeer lange Zeit nicht als Südgrenze
des Kontinents, sondern als Verbindung zwischen den Kusten verstan-

den wurde. och auch 1mM Norden und Westen 1st 605 nıcht je] besser: Ist
Island eın Teil Europas? Grönland gehört geologisch Nordamerika,
politisch aber ber seine Verbindung mı1t Dänemark Z11 Kontinent
1aber lässt sich die oröfßte Insel der Welt tatsächlich als Teil Kuropas A115C6C-

hen? Am schwierigsten 1st die Abgrenzung Kuropas jedoch Osten:
Keine der traditionell angegebenen Ustgrenzen Europas 1St überzeu-
gend. Der Bosporus trennt Istanbul in ZWel Teile aber 6S andelt sich

eine Stadt, nıcht etwa eiıne halbe europäische und eine halbe
asiatische Stadt Die Zugehörigkeit VO Schwarzem Meer und Kaukasus
lassen sich ebenso geograftisch nicht bestimmen, und der Ural, der g-
meinhin als die Ustgrenze Kuropas angegeben wird, 1St dieser Funk-
tion VOT allem deswegen gekommen, weil sich fast gerade VO Nord
ach Sud erstreckt tatsächlich 1St aber eın die Kontinente rennen-
des Gebirge, sondern eher eine Mittelgebirgskette; außerhalb sel1nes sub-
polaren Teils oibt 11UTr ein1ıge weniıge Erhebungen ber 1.500 Meter
Meereshöhe.
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Es hat also weni1g Sinn, Europa durch die erdkundlichen Gegebenhei-
ten festlegen wollen. Nımmt INa aber den kulturellen Raum als KTI=
terıum, annn ergeben sich zahlreiche welıtere Probleme. Russland_-

scheidet sich zivilisatorisch iın seinem europäischen 'Teil praktisch nıcht
VO selinen 1ın Asien gelegenen Gebieten. „Luropa” erstreckt sich also bis
4115 Japanische Meer. Es 1St eın Zutfall, 4asSs d1e Idee VO „FEurasien“
gerade 1ın der russischen Geistesgeschichte einflussreich SCWESCH 1ISt
Und lässt sich nıiıcht auch Ct{x/A Israel als europäisch gepragt bezeichnen?
Ebenso musste I1Lall die Frage in Bezug auf Australien stellen. Es xibt also
einen europäischen Raum (nicht 1mM konkreten Sinn verstanden), der
ber den Kontinent weılt hinausgeht und sich 1n verschiedenen Regionen
der Welt wiederfinden lässt. Australien hat nicht die historischen Pro-

des alten Kontinents wW1e€e Städtebildung, Entstehung VO Burger-
schaft, Selbstkonstitution VO Gesellschaft UuUuSsS W durchlaufen, doch 1St 6S

eine Gesellschaft, die sich VO europäischen Werten leiten lässt, in der auf
dle europäische Art und Weise ber das (Gsemeinwesen bestimmt wird
und die SOmıIt 1n der europäischen Tradition steht.

Denkt INan 1ın diese Richtung weıter, ergibt sich eine Vorstellung
VO  = EKuropa als einem Konglomerat VO Werten, Lebens- un Verhal-
tensweılsen. Eine geografische Zuordnung 1st dafür nicht notwendig,
und auch keine einem Staatswesen. Es 1St also enkbar, ass 65 (50:
biete, Regionen der einfach Orte zibt, die „Europa” gehören, weil in
ihnen dieses Konglomerat verwirklicht wird [)as könnte InNnan annn
Sar für solche Denkformen‘die nıcht räumlich eingegrenzt werden
können. „Europa 1St eın OUrt, sondern eine Idee“, lautet eın berühmter
Satz des französischen Philosophen Bernard-Henri Levy. I)ann aber
ann Europa tatsächlich überall se1In. Es 1St gleichsam eiıne Einstellung,
die sich historisch A4US in Europa entstandenen und/oder gewachsenen
Traditionen spelst un S1e kreativ
weiterentwickelt. „EUuropa ISt kein O s sondern A/Ne dee

Daran ändert auch die Tatsache
nichts, ass WIr Kuropa sehr häufig 1mM Sınne des politischen Kinigungs-
projekts verstehen. Oft wird Ja miıt der Europäischen Union gleich-
ZESELZL, obwohl niemand daran 7zweiteln ürfte, 4SS auch Nichtmitglie-
der W1e€e Norwegen der die Schweiz Europa gehören. Dieses Kuropa-
verständnis 1St allerdings pragmatisch und damit begrenzt. Es unktio-
nliert (mehr derweniıger out), solange CS darum geht, Politik gestalten
un: konkrete Entscheidungen treffen und durchzusetzen. Es annn
allerdings keine Grundlage für eine Idee davon se1n, W1e€e Kuropa gestaltet
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werden oll Vielmehr bedartf selber eiıner solchen Idee Es 1St eine
faktische Beschreibung, 1aber eın Zukunftsprojekt. Eın solches 11U55

jeweils 19(>8! auf der Grundlage der Traditionen des Kontinents erdacht
und entwickelt werden.

Europa Im Diskurs
W as hält aber Kuropa annn zusammen? Diese rage stellt sich 1n der
gegenwartigen Siıtuation m1t 11150 ogrößerer Dringlichkeit. Die Fınanz-
krise hat die Frage ach der europäischen Solidarität onkret gemacht
und die Schwächen der Wirtschaftsgemeinschaft aufgedeckt. In den mMI1t-
tel- un! osteuropäischen Ländern, die sich och VOTLF kurzem sehr
die Mitgliedschaft 1n der Europäischen Union bemüht haben, macht sich
nıcht LLUT zunehmende Distanzierung gegenüber ‚Eurepa’ breit, weil
I11all eLtwa der Frage ach der Flüchtlingsverteilung merkt, aSs
Solidarität auch eine Leistungsseılte hat Die Wahlerfolge populistischer
Parteien un! die damit verbundene Abwendung VO längst gesichert
geglaubten Errungenschaften der Demokratie, W1e€e S1€e gerade etwa in
Ungarn der 1ın Polen beobachten sind, sind ebenfalls Anzeichen für
eın Auseinanderdriften Kuropas. Der Nationalismus, übrigens auch eıne
europäische Ertfindung, die VO 1er AUS ihren Weg in alle Welt
INECMN hat,; kehrt zurück und lässt die nationalen EKgoismen Be-
deutung gelangen.

Diese Entwicklungen zeigen Uu1ls, WwW1e€e gefährdet die Idee Kuropa ISt.
Sie 1Sst nicht VO vorneherein gegeben, sondern S1€e MUSSTE; wWwW1€ WIrFr DCC-
hen haben, historisch entwickelt werden. Das bedeutet, a4ass sS$1e auch
historischen Veränderungen unterliegt, un:! VOT allem, 4SS diese
Veränderungen gestaltet werden können und mussen. Somıit 1st „LEuro-
L  pa also eın 2A11 eindeutig bestimmendes Gemenge VO Vorstellun-
CIl und Werten, die veränderlich sind und die VO den Beteiligten also
VO allen Europäer/inne/n diskursiv ausgehandelt werden mussen. Es
1st nicht wichtig, 4SS innerhalb FEuropas 1n allen Punkten Überein-
stımmung arüber xibt, W 4S diese Werte ausmacht. Das 1st vielmehr das
Schauermärchen, m1t dem die EKuropagegner ihre potenzielle Wihler-
schaft erschrecken wollen: Als sollten alle okalen Traditionen un g..
wachsenen Gepflogenheiten vereinheitlicht werden. Es xibt keinen
europäischen Politiker und eın Dokument, die das auch 11UTr annähernd
anstreben wollten. Im Gegenteil, VO den Slogans des „Europas der
Vaterländer“ ber die „Einheit 1in Verschiedenheit“ bis der Vorstel-
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VWas D das eigentlich: Europa?

lung VO einem „Europa der Regionen ” wird immer wieder die Bedeut-
samkeit der nationalen un regionalen Besonderheiten unterstrichen. Es
1I1USS also keinestalls Übereinstimmung ın allen Fragen herrschen; doch
11US5$5 einen Grundbestand VO gemeınsamen Vorstellungen geben, die
VO allen geteilt un! geteilt heißt gegebenenfalls auch verteidigt WT -

den mussen. Dass dieser Grundbestand nicht bestimmen un:
SOZUSaAHCIL nıcht 1n einer Charta ftormulieren 1st, spielt dabei keine
Rolle Das 1St die Folge davon, 24SS eben Veränderungen unterliegt:
uch Normen un: VWerte leiben
nıcht eW12 gleich, sondern veräiändern Fıne Aufgabe der Kirchern WIırd semn,
sich dıe Gleichgültigkeit und das Desinteresse

der Zukunft Furopas bekämpfen.Be1l einer solchen Vorstellung VO

FEuropa bleibt auftf den ersten Blick für
das Christentumun: die Kirchen nicht 1e] Raum. och dieser Findruck
täuscht. as Christentum hat, W1e€e ben skizziert wurde, eiıne zentrale
Raolle bei der Entwicklung EKuropas gespielt, und selbst die Bedeutung
der ständigen diskursiven Selbstversicherung lässt sich hne große Mühe
auf das christliche FErbe zurücktühren. och ann dieser seiner
wichtigen Rolle nicht verlangen, gleichsam als Lieferant für die
europäischen VWerte gesehen werden. Das oilt aber nıcht 1Ur für die
christliche Tradition, sondern überhaupt für jedes Glaubens- der
Überzeugungssystem. Keines davon annn erfolgreich den Anspruch CI-

heben, die Konturen VO Europa estimmen können. Und „können“
1St 1er nıiıcht als „dürfen“, sondern als „vermögen” gemeınt: Die IdeeV
Europa bringt 65 MmMI1t sich, 4SS ga keinen solchen Satz VO Werten
geben kann, WT auch immer ihn tormulieren würde.

och bleibt für das Christentum, onkret: für die Kirchen un!: für die
einzelnen Gläubigen, eine Rolle VO oroßer Wichtigkeit. Es geht darum,
sich bei der Diskussion den Charakter EKuropas engagıeren un:
daran teilzunehmen. D)as Tiel oll allerdings dabei nıiıcht se1n, viele
eıgene Werte WwW1e€e möglich durchzusetzen Tiel 11USS5 se1n, das
Gespräch, den Diskurs ber die gemeinsame Zukunft aufrecht erhal-
ten, die Regeln beachten, Deftizite anzusprechen, Vorschläge dis-
kutieren. Wie die Nichtwähler eın mindestens grofßes Risiko für eine
Demokratie darstellen W1€ Eextireme Parteıen, 1St auch die Gleichgültig-
elt gegenüber der Zukunft Europas gefährlich, da keinen Automatis-
INUusSs oibt, der das System Funktionieren halten würde [as 1St die
Aufgabe aller un die Kirchen spielen ierfür eiıne wichtige Rolle
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Dabej oll und annn Sal nicht bestritten werden, aSs die christliche
Tradition ein reiches Arsenal Vorstellungen, Werten un! Ideen 1in sich
birgt, die für Kuropa e1in interessantes Angebot darstellen könnten. ber
CS geht nicht darum, S1€e durchzusetzen, sondern sS1e mussen sich Ar gUu-
mentatıv bewähren. Allein die Tatsache, 24SS 05 innerhalb des Christen-
LUumMSs, Ja innerhalb ein un derselben christlichen Kirche ganz 1-

schiedliche Auffassungen davon geben kann, welche Werte in eiıner be-
stimmten Situation WwW1e€e verstanden un! konkretisiert werden sollen (und
24SS diese Vieltfalt auch legitim ist), ze1gt, A4Ss 6S ga nıcht möglich 1St,
eine Lösung für eiıne bestimmte Frage als unverzichtbar deklarieren.
Die ungere Geschichte 1sSt voll VO Beispielen des Scheiterns solcher
Bemühungen, un die Anstrengungen der Russischen Orthodoxen Kir-
che, Russland einem „orthodoxen“ Staat machen, zeıgen nıcht NUIL,
4SS völlig unmöglich 1St, eine Gesellschaft auf diese VWeise beein-
f{lussen, sondern tragen auch Zu Bedeutungs- un Glaubwürdigkeits-
verlust der russischen Orthodoxie ın iıhrem Lande bei

Was bedeutet das für die Zukunft Europas? Wenn WIr Kuropa als
jeweils 1CUu verhandelnde Gemeinschatt verstehen, die auf den histo-
risch erlangten un erkämpften Werten aufgebaut 1St, ann 1St 6S eın
Projekt, das n1e fertig 1St Die Gegenwart mi1t ihren Herausforderungen
ze1gt das sehr deutlich. Was ann leibt, sind der Wille und die Bere1lit-
schaft,; diesem Projekt mitzumachen und sich dafür engagleren.
Das 1aber 1St keinestalls wen1g. Fur den Kontinent ISst 6S unabdingbar, un!:
für unls alle 1St 6S die Herausforderung, der WIr u1lls stellen haben
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